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Deutungsdenken un: technisches Sehen
Zum Schicksal der Bildvorstellungen 1mM modernen Kirchenbau

Im Katalog der Kölner Ausstellung „Projekt A Aspekte iınternationaler Kunst

Anfang der 700er Jahre“ steht der Satz: Es „entfällt die Malereıi“ Tatsiächlich konnte
INa  - auf dieser Ausstellung, dıe ıne Vorschau auf die nächste „documenta“ bot, 1Ur

mehr vier oder fünf Bılder elınes fotografischen Realismus sehen. Im Vordergrund der
Kölner Darbietungen standen Wahrnehmungsanalysen mMi1t Vıdeo-Geräten, Unter-
suchungen ZU Problem VO elit und Raum, „Spurensicherung“ un „Anatomıe der
Ilusion“. Die letzte „documenta“ 1n Kassel hielt Joseph Beuys mi1t Filzhut un
Rose für ausstellungswürdig. Zum rger der Politiker propagıerte euys ıne „Parteı
der Nichtwähler“. Skulpturen bot der Bildhauer nıcht Pläne für dıe oroße Bıen-
nale 1n Venedig bemühten sıch, die Pavıllons tür dıe Natıonen SPCIICH un S$1e eiıner
engagıerten Propagandakunst polıtiıscher Pragung zuzuführen. iıne Ausstellung 1n
Wuppertal 111 [9)  a „Monumente durch Medien ersetzen“ (Katalog, Wuppertal
Sıe schne1idet die Kunst VO der Geschichte un TIradıtion aAb un erhebt das Prozefß-
hatte des augenblicklichen gesellschaftlıchen Bewußfßtseins ZUr: Norm. Monumente sind
nach der Meınung der Aussteller zwecklos, während dıe Medien der Zweck heiligt.

Die ästhetischen Perspektiven unNnserer technologischen Gesellschaft leßen sıch noch
weıter auszıehen. Eınes scheint dabe;i sıcher: Malereı un Plastik sınd kaum gefragt.
S50 auch eine Problemstellung ABıld un Kirchenbau“ iın der zeıtgenössischen
Kunstszene überholt un museal

Es ware allerdings nıcht NCU,; daß qQhristliche Gruppen 1ın Rıtterausrüstungen autzie-
hen, WEeNnNn andere Aaus eıiner Panzerschlacht nach Hause kommen. Hat INan nıcht 1m vVOor1-
SCH Jahrhundert die Systemkunst der Neugotik der personalen Kunst elnes Manet un
ezanne entgegengehalten? Und trıtt nıcht dıie heutıge Theologıie gelegentlich
dem Vorzeichen des Personalen auf, während die zeitgenössısche Kunst das Problem
der Objekte un Sachen abhandelt?

Es 1St. hıer auch nıcht beabsichtigt, unte: dem Vorzeichen des Bildes den Streıit der
Konfessionen entfachen un tragen, ob nıcht dıe katholischen Gotteshäuser heute
1n ıhrer Bildfeindlichkeit protestantisch geworden seı1en, un manche evangelische Kır-
chenbauten MIt ıhren lıturgıschen Ausstattungen katholisierten.

Der Graben 1St tieter und die Spaltung der ager elementarer. Unsere Kontroversen
sınd nıcht mehr konfessionell bestimmt, un die Thematık 1St aum theologisch. Dies
zeıgt das UÜberhandnehmen der erkenntnistheoretischen Problematik 1n der zeıtgenÖssı1-
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schen Kunst Schon dıe Surrealisten haben MmMI1t alı un Magrıtte erkenntniskritisch
gearbeıtet und eın Plädoyer für die Unglaubwürdigkeit der zußeren Erscheinung einer
posıtıvıstischen Welt durchgeführt. Der Fotorealısmus suchte die Subjektivität des
menschlichen uges durch die Objektivität der exakter arbeitenden Kamera eit-

C144 Die Pop-Art hat schließlich das Wesen der Dınge 11C  x Zur Diskussion gestellt. Dıie
rage lautet: Ist die Coca-Cola-Flasche 1L1UL eın Gebrauchsgegenstand oder 1St S1e nıcht
VOT allem ine Miıtteilung?

Diese organge dokumentieren, da{ß heute eın Gegensatz die Szene vorrangıg pola-
risiert: Der Wiıderspruch zwischen einem Deutungsdenken un einem Nutzwertdenken,
oder asthetisch ausgedrückt: zwıschen eiıner Bılderkenntnis un einem „technischen
Sehen“ Dieser Gegensatz monumentalisıert sıch 1ın der mythischen Vorstellung einer
heıilıgen Stadt, deren Mauern ZzZugunsten der lukratıven Bauten VO „Profitopolis“, der
Zıtadelle des Kommerz, geschleift werden. Zwiıschen diesen beiden ntwürten vollzieht
sıch das Schicksa] der Bıldvorstellungen ın der Kirche.

Man sollte die Vorgänge 1n der Kölner Ausstellung un der etzten „documenta“ ın
Kasse]l nıcht 1n den Wınd schlagen. Die Tatsache, daß Künstler sıch nıcht mehr A US-

schließlich die Gestaltung der außeren un: ınneren Wıiırklichkeit bemühen, sondern
den Erkenntnisvorgang selbst 7Au% Thema ihrer Arbeit machen, ze1ıgt, dafß Wahr-
nehmen gefährdet 1St Unter den Vorzeichen elnes verschıiedenartigen Seheps verändert
sıch tatsächlich dıe Geschichte der modernen Kunst 1m NEUETECN Kıirchenraum.

Das Bılddenken der überkommenen Kunst un das „technische Sehen“ der Gegenwart

Eın Vortrag VO Ernst Buschor über das „technische Sehen“ un i1ne Reihe vergleich-
barer Arbeıten ermöglıchen CDr Wel wesensverschiedene Arten der Erkenntnis be-
schreiben, dıe hıer Bilddenken und „techniısches Sehen“ ZCNANNT werden

Für die Alten hatte die Erkenntnis 1N „Bıld un Gleichnis“, W1e€e Paulus sıch AaUS-

drückte, den Vorrang Dıiese Bılderkenntnis 1St gyanzheıtlich, geht AaUus dem Gedächtnis
oder der Tradıtion heraus VOTFr sıch und 1St wertend. S1e erfolgt also der Beteıilıi-
>  4  ung der „Herzkräfte“ des Menschen, W1€e Ernst Buschor ftormulierte. Im Gegensatz
der technisch oder materı1el] aufgefaßten Realıtät hat das Bıld einen ambıvalenten
Charakter. Es 1St mehrdeutig. SO kann der OW E 1n der Bıbel den Teutel oder Christus
bezeichnen. Martın Luther hat 1n bedeutsamer Weıise die Bılder „adıaphora“, weder
e}  ut noch böse, gCNANNT. Dıiıe Biılder tordern namlıch ZUrFr Unterscheidung un Deutung
auf Wiährend dıe naturwiıssenschaftlich-technische Erkenntnis eindeutig 1St un MmMIit
Hıltfe des Prinzıps VO  = Ursache und Wırkung die Dınge in notwendiger Weise VeOr-

knüpft, ermöglıcht die Bılderkenntnis die Wahl un gyarantıert die Freiheıit.
Der Mensch dieser alten Kunst 1St der „Anthropos“, das Wesen, das den Hımmel

anschaut und das offten 1St für die organge ın der Schöpfung. Lactanz sprach VO

Menschen als der Zusammensetzung VO Hımmel und Erde Der Mensch galt als Miıkro-
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kosmos, der 1mM Makrokosmos und durch ıh lebte Anders UuNsSCIEC Art der Erkenntnis.
Vergleichbar miıt einer Kamera 1St diese Art der Wahrnehmung ein Sehen MIt ısolierter
und isolierende1: Optik Es 1St isoliert VO  e den „Herzkräften“ des Menschen un trennt

auch den Ausschnitt der Wahrnehmung Aaus dem CGanzen der Welt un den geistigen
Bezugssystemen heraus. Damıt wırd dieses Sehen geschıichtslos. Es braucht keine Kate-
gorıen, die AUuUSs der Vergangenheit STAMMECN, den Gegenstand einzuordnen. urch
diese Abtrennung VO Geıist, Herz un TIradıtion wırd das Sehen wertfrel. Der Vorteıl
dieser exakten, nıcht emotionalen Wahrnehmung 1St die Eindeutigkeıt.

Durch dieses „technısche Sehen“ wırd der Gegenstand verfügbar. Die isolıert un
technisch gesehene Welt raucht ZUrFr Verarbeitung der posıtıven Daten eın Prinzıp, das
einwandtreı arbeıtet, das Kausalıtätsprinzıp. Das kausale Denken, das sıch VOT allem
1M naturwissenschaftliıch-technischen Bereich ewährt hat, stutzt sıch auf die Notwen-
digkeıt der Abläute. Dıie kausale Verknüpfung, die das Funktionieren unNnserer Maschıi-
e  a gewährleistet, ann INa  } nıcht dem Beliebigen A4uSsetizen Computer un Raketen
mussen exakt arbeıten, s1e dürfen keine Möglıchkeıit Z W.hl oder Freiheit bieten.
Überträgt INan diese sıch wertvolle technologische Sehweise un Denkart unkritisch
auf den Menschen, ergibt siıch eın Dılemma: Je rationaler die Systeme einer Stadt
und eınes Staats organısıert sind, wenıger personale Freiheit bıeten S1e.

Es könnte se1n, da{ß ine Leistungs- un Konsumdemokratie, dıe das Praktikable
und Brauchbare bıs 1n die Kırche hineinziehen kann oder darf, durch hre technologi-
sche Methodik die Freiheit erstickt. Die intensive Organısatıon, die Bürokratisierung
und dıe Rationalıisierung aller Lebensvorgänge wırken wıe eın Netz Dıie Bewufitseins-
ındustrie der Massenmedıien LuLt eın übrıges, dem Menschen die Entscheidung abzu-
nehmen. Der wirtschaftliche Druck e1nes Denkens, das Gewıiınn normiert ISE: VOI-

stärkt die Repressıon. Der Deutungswert trıtt zurück un wırd VO Nutzwert —

drückt Dieses Nutzwertdenken zwangt den Menschen 1n ıne Art Gefängniszelle, ıne
abgeschlossene Welt, 1n eın Daseın einer Art VO Glasglocke, in der NUu  ar mehr eın
geschlossenes BewulfStsein möglıch 1St

Das geschlossene Bewußtsein der modernen Gesellschaft

Der Mensch wurde durch das Licht VO Sonne, Mond un Sternen, durch die Erkennt-
N1IS Gottes konstitulert. Dıiese Pragung des Menschen durch das Licht des Hımmels wird
hier Primärinformation geENANNT. Nachdem 1in der Aufklärung un durch die Siäkulari-
satıon die Welt als Miıtteilung oder, W1€e die Theologie agcCch würde, als natürliche
Oftenbarung durch die einselt1ige Bewertung des Nutzcharakters des Vorhandenen
lıquidiert WAafrT, blieben Personen un Gesellschaft als Ma{(stab aller Wirklichkeit übrig.
Diıesen Vorgang hat Theodor Hetzer durch iıne kunstgeschichtliche Beobachtung auf-
geze1igt „Die Gestalten Goyas stehen beziehungslos VOTL dem Niıchts“ (Aufsätze un
Vorträage, Leipzıg 1957 } 181) Ahnliche Beobachtungen kann INa  m auch be] anderen
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Malern dieser elit machen. Die Ablösung des Bılds VO Weltgrund wurde durch i1ne
veränderte Wahrnehmung hervorgebracht. Diese HG Wahrnehmung hat das Bıld nıcht
5808 isoliert, sondern das Bewulßistsein weıter verändert.

In uUuNserTer eIt erhalten dıe Nachrichten Aaus Presse, Rundfunk un Fernsehen eiıne
ungeheure Bedeutung. Diese Nachrichten erfolgen durch „Medien“, das heißt, S1Ce sınd
durch techniısche Apparaturen und durch Bearbeiter vermiıttelt. Allgemein ekannt 1St
ZU Beispiel die Technik des Schneidens un: das Neuzusammensetzen der gyeschnitte-
L11 Biılder durch dıe Filmemacher. Nachrichten dieser Art kann INa  - deshalb Sekundär-
informationen CIHNMNETN. Auft Grund solcher Vorgänge konnte Bazon Brock die Behaup-
Cung gCNH, SCS eigentlıche Realıtät se1l das Bild Er meıint damıt dıe selbstherge-
stellte Bıldweltr, die technologische Ikonostase. Diese selbstproduzierte Bıldwelt wırd
ZuUurF bestimmenden raft des Bewulitseins.

Wiährend dıe Primärinformationen den Menschen für das umfassende un: siınnge-
bende Geheimnis selnes Lebens öftnen un ıh frei machen, verhaften die Sekundär-
iıntormatıiıonen den Menschen die organge ın der Gesellschaft.

Dıie Bındung der großen Epochen der Vergangenheıit die Primäriınformationen, das
heißt den „Hımmel“ (was Zeıt, Raum, Licht un letztlich Gott bedeutete), hat die
Mythologie, die Kunst un die Religionen hervorgebracht. Dıiıesen Bereich des gestal-
teten Lebens eNnnen WIr Kultur. Die Hınwendung ZU Nutzwert un ZU 1Nur
sellschaftlichen Denken wırd oft als Zivilisation bezeichnet. SO spricht Rene Huyghe
VO  en eiıner „Zıvyılısation des Bildes“ (Die Antwort der Bılder, Wıen 1968, 41) Das Bild
wırd dem Kommerziellen un dem Politischen zugeordnet: „Dıie Straße 1St ur visuel-
len Verführung yeworden“ Unsere Trabantenstädte, in denen INa  - die SINN-
eutenden Bilder der Kreuze, Andachtsbilder un Kapellen als bigott ablehnt, werden
VO  3 den „schreienden Bıldern“ der Plakatkunst überschwemmt. An jeder Ecke licken
diese grotesken Reklameftetische auf u1ls herab Zigarettenfabrikate und Kauthaus-
parolen, Zahnpasta- und Büstenhalterplakate markieren I1sSCTEC venuen.

Diese „Zıvılısatiıon des Bilds“ enthält 1n den technologischen Bildhöhlen uNnseTrer

Lıchtspielhäuser un Fernsehräume hre besondere Orm. Hıer wırd der Mensch yleich-
Sa 1n se1n selbstgeschaffenes Bewußtsein eingeschlossen. Diese Sıtuation hat schon
Franz Kafka beschrieben: „Ich gehöre ZU visuellen Typus. Das Kıno StOrt die Vısıiıon.
iıcht der Blick erfaßrt dıie Bılder, sondern diese bemächtigen sıch des Blicks S1e über-
schwemmen das Bewulßtsein. Das Kıno bedeutet, das bisher nackte Auge MIt eiıner Unıi1-
form bekleiden.“ Und MmMIt dem 1nweIls auf das tschechische Sprichwort „Das Auge
1St das Fenster der Seele“ zıeht den Schlufß: „Die Filme sınd die eisernen Fenster-
läden VOT dıesem Fenster.“

Freıiheıit, das 1St zunächst Wahl dessen, W ds u1ls yeboten wiırd. Was aber wiırd iıhre
Zukunft se1n? Die heute geübte Sınneswahrnehmung 1St gelenkte Sınneswahrnehmung,
nıcht allein durch iıhre lästige Werbemethode, sondern auch dadurch, da{fß sS1e dem Ur-
teıl keinen Spielraum äßt Schon Woalter Gropius schreıibt 1n „Apollo 1n der Demo-
zratie“ (Maınz 1967/7, 21) „Unsere hochgetriebene automatische Zivilisation übt eiınen
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Terror ganz eigener Art 2us.“” Das seelische Leben wırd erdrosselt durch den alles
überwuchernden Rationalismus des ‚organısatıon man‘. Der Mensch 5uft Gefahr, den
Sınn für das ngze verlieren.“ Deshalb Sagl Jean ('assou Recht Die einselt1ge
Entwicklung der enschheit 1n 1ne Produktions- un Leistungsgesellschaft hat O E

der Welt iıne geschlossene Welt gemacht, außerhalb derer nıchts exıistiert, iıne 1mM wahr-
sten Sınn des Wortes totalıtire Welt Sıe 1St sıch selbst Endzweck un produziert NUL,

das Produzıierte konsumieren“ (Kunst 1St Revolution, öln 1969
Die bildenden Künstler der Gegenwart haben diese „geschlossene Welt“ un ıhr

selbstgeschaftenes Bewußftsein 1n vielfacher Weise kritisiert und ZU Thema iıhres Schaf-
fens gemacht. Unmittelbar greifbar wırd diese Sıtuation be1 den Gestalten VO Robert
Graham, die sıch 1n Glaskästen authalten. Graham „verfremdet se1ne Fıguren durch

1St une Doppelwirkung spürbar, dieiıhre Abgeschlossenheıit 1n Glaskästen. Och
Glaskästen sınd gleichsam auch preisgegebene Grenzen, die dem Betrachter die Rolle
des Voyeurs zuspielen“ CO Kultermann). Intensiver arbeıitet der Spanıer Darıo
Villalba Er schließt seıne bonbonfarbenen Sılhouetten menschlicher Figuren, die wIıe
Häftlinge quergestreift erscheinen, 1in Plexiglasblasen e1n. Escobar Marısol oyräbt WwW1e€e
ıne Archäologin der Pop-Art ıhre notreteteihnlichen Gestalten AUuUSs einer Art rab-
kammer AaUuUS In ihrer „Fiıesta“ sehen WIr dıie exhumierte Gesellschaft der Gegenwart
unmittelbar AA unl George Segal, Franz Gallo, Kurt Stenvaert und viele andere eNt-

warten die Glaskästen un „Grabkammern“ uUNSeCTC5S5 selbstgeschaftenen Bewulßftseins.
S0 verwandelten die Marıonetten un Mumıien der zeıtgenössischen Künstler die -
derne Szene 1n eın technologisches Relıquiar. Unter diesen Voraussetzungen mußte das
Schicksal des Bilds 1n der Kırche eine beängstigende Entwicklung durchmachen.

Die bıblischen Bıldvorstellungen iın der Kirche
zwıschen Privatisıerung un Kollektivierung

Die Erneuerung der biblischen Bildvorstellung vollzieht sıch se1t dem Zusammen-
bruch der iıkonologischen Programme ın der Revolution un der Säakularısıerung
dem Vorzeichen der Kunst In der evangelıschen wIıe 1n der katholischen Kirche suchte
INa  $ nach dem „christlichen Stil“ Inbegrift dieses „christlıchen Stils“ wurde die Gotik
Auch die Nazarener, die Beuroner Mönche un selbst Regamey un seıne Freunde
wollten zunächst die cQhristliche Kunst reformieren. Durch die Reform der Kunst such-
ten s1€e dann auch dıe Kirche selber Das 7 weıte Vatikanısche Konzıil spricht
VO  3 der „Mutter Kıirche“ als der „Freundın der schönen Kunste“ (Liturgiekonstitution,
122) Schon ermann Beenken machte daraut aufmerksam, daß die Gefährdung der
kirchlichen Biıldkunst VO den Christen selbst kam „Man zerstorte, 114  z}

wollte, un die Gläubigsten, Christlichsten selber die Werkzeuge“ (Das Jahr-
undert in der deutschen Kunst, München 19744, 2748 f Dıiıesen Vorgang kann INa  —$

zunächst be1 den Nazarenern beobachten.

549



Herbert Schade 5J

Dıie „christliıche Kunst“ der Nazarener un der Mönche VO  - Beuron

Die Nazarener gründeten 1809 iın Wıen den Lukasbund un ammelten sich 1810
1mM sSakularısıerten Kloster Sant’Isidoro auf dem Pıncıo in Rom Sıe realısıerten nıcht
mehr die alten Ordensıdeale der Benediktiner, sondern schuten eiınen Malerorden, der
naturgemäfß die naturwıssenschaftlıchen, soz1alen un theologischen Fragen ZUguUunNsten
der asthetischen Aufgaben eıner „christlichen Kunst“ zurückstellte.

Wiährend ıhre Gegner, dıe Klassızısten, weıthın der Mengs-Doktrin nach dem
Maler Anton Raftael engs 1728—1779) tolgten, nach der sıch der Künstler anhand
VO Antıkenkopien 1ne Sammlung VO otıven anlegte, mMIt ıhrer Hılte seıne (z@e-
danken 1NSs Bıld SETZCN, stutzten sıch dıe Nazarener auf Fra Angelıco un Raftael.
Die Klassıizısten kultivierten damals MIt Goethe einen Bıldungshumanismus. Dıie
Nazarener begründeten eın Bıldungschristentum der ıne christliche Bildungskunst.
Wıe dıe Klassızısten den mythiıschen Grund der antıken Kunst nıcht mehr 1nNs Bıld
PUZCCOH, realisıerten die Nazarener dıe Ursprungsbeziehung der biblischen Bıldvor-
stellung Z Schöpfung nıcht mehr. Der Künstler Gefühl WAar, ÜAhnlich WwW1e bei den R’O=
mantıkern, auch das Gesetz iıhres Schaftens. Es WTr eın Glaube ARIN christlichem Gemüt,
der die kirchliche Kunst pragen sollte. Damıt War die Privatisierung un Sentimen-
talısıerung des Bilds 1M vollen Gang In Overbecks „ I'rıumph der Religion 1n den Kun-
sten“ wurden Kaiıser un apst Symbolfiguren der Plastik un Malereı.

Eın Nebenprodukt dıeser „chrıstlıchen Kunst“ der Begrift erhielt damals 1ne
publizistische Bedeutung War die Enterotisierung der relıgıösen Bildwelt Vergeblich
schrieb der protestantische Senator VO  e} Lübeck, Overbeck, seınen Sohn ”I glaube,

Kraftspeise 1STt dann un WAanNnn Dır ZUuL, nıcht Sanz ıch den elegischen Ge-
fühlen ergeben. S0 auch fleifßige Blicke mıtunter auf Rubens Saft- un raft- und
Flammen-Composıtionen, den Puls heben mi1t Feuer die Adern durch-
strömen“ Howıitt, Friedrich Overbeck, Freiburg 1886, 18 98) Theodor Vischer
charakterisierte 1841 i1ne Marıiendarstellung VO  : Friedrich Overbeck: „Neın, 0RR e

Madonnen sınd ıcht dıe Madonnen der alten Kırche: s1e haben 1n den Stunden der
Andacht gelesen, S1Ee sind 1n einer Pensıon, 1in einer Töchterschule aufgewachsen, eın
Jährchen wenı1gstens, Ja s1e triınken Tee, wen1g, aber etwas“ (Beenken, 262) Diese
Liquidierung des YOS rachte 1n dialektischer Bewegung die „negatıve Ikonographie“
der „Schwarzen Messen“ un obszönen Rıten VO Felicıen Rops bıs Muehl un
Niıtsch hervor.

Zugleich mühten sıch die Nazarener die Okumene. DPeter Cornelius schrieb: „Die
Ludwigskirche 1ın München 1St dıie Kırche der Zukunft. Von meıner and wiırd s1e nıchts
erhalten, WOZU nıcht jeder Protestant, solange noch Christ 1St,; siıch miıt Überzeugung
bekennen kann.“ 1ne Okumene 1m Zeichen eines Abstrakt-Christlichen sollte dıe
Brücke 7zwiıschen den Konftessionen schlagen. Diese gemeınsame Basıs des Christlichen
besa{fß kaum noch verbindliche Realıtät oder Konfession 1mM Sınn VO Überzeugung,
sondern War eher iıne gedanklıche Konstruktion un eın Gefühl. Gesellschaftlicher
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Träger dieser Kunst der Künstler selbst un das brave christliche olk Deshalb
autete dıe Devıse dıieser eıt 5  16 Kunst dem Volke!“

Damıt Wr dıe Umorientierung des Bilds (und der Architektur) VO Welt un KOS-
110OS auf dıe Person und die Gesellschaft, auf das Priıvate und das Kollektiv vollzogen.
Das katastrophale Nebenprodukt der Devıse „Die Kunst dem Volk“ die NS-
Kunst un der Sozijalistische Realismus. Der Sozıialıstische Realismus baut nämlich nıcht
aut dem revolutionären Futurısmus, auf Kandınsky oder Malewitsch auf, sondern auf
der Kunst der volkstümlichen Peredwischnik ; („Wanderer“), deren Stammvater
I1vyanow, eın Freund Overbecks, Wr So erreichten diese gyrofßen ewegungen das; W as

gesellschaftsorientierte Marxısten un Christen drıngend suchen un NUur schwer fin-
den Dıie Basıs oder das olk

Die nächste Stufe der „Bildungskirche“ un des „Kunstchristentums“ boten die
asthetischen Experimente der Beuroner Mönche Desiderius enz kopierte förmlich
archäologische Publikationen und kommt 1im Irend des Symbolısmus ZUr Auffassung:
S x1bt keine andere relig1öse Kunst als die agyptische, un alle andere 1St NUÜUI, 1N-
SOWeIlt S1e miıt dieser übereinstimmt.“ SO w 1€e 1LU5 1ne dogmatische Wahrheit (g1bt),
xibt auch NUur ıne ın ıhrem Formalgesetz dogmatische Kunst“ (Festschrift Beuron
3219 368) Hıer klingt schon der Gedanke der „archaischen Reste“ VO Sigmund
Freud A den Jung 1n den Archetypen weiterentwickeln sollte, un die Idee der
relıg1ösen Elementarvorstellungen, dıie Miccaa Eliade herausgearbeitet hat Jung
hat og2 ogma un Archetypus gleichgesetzt (Der Mensch un sSe1NeEe Symbole, Olten
1968, 81)

Allerdings blieb die Beuroner Kunst vorwiegend lıterarısch un avıtal. Sıe blieb
Kunst 1m Sınn des Artifziellen. ber die geistige Bedeutung dieses Versuchs 1st nıcht

übersehen. Hıer mu{ INnNnan allerdings den Gedanken des Kunsthistorikers Beenken
einfügen, der VO „Ende der christlichen Bildkunst“ sprach Tatsächlich poları-
Ssı1ert sıch selt dem Jahrhundert dıe biblische Biıldvorstellung: Zu einem e1] baut
sıe Nur mehr auf personalem Grund auf, S1e wırd privatısıert. Zum anderen Teıil
wırd S1€e engagıerte Malereı, S1e vermittelt Gedankenkunst oder christliche Ideo-
logien für das olk

Dıie UÜbernahme der zeitgenössıschen Formgesetze vollzog sıch vergleichbaren
asthetischen Vorzeichen W1e die Verwendung gotischer Stilelemente 1ın der Neugotik
oder die Ägyptisierung der christlichen Kunst Man kopierte einen alten Stil un applı-
zierte die kopierten Stilapparaturen autf christliche Motive.

Dıie biblische Bildvorstellung iın den künstlerischen Prozessen des Jahrhunderts

Schon Wılliam Blake hatte erklärt: „I kenne eın anderes Christentum als die
Freiheit VO materiellen KöÖörper un den Geıist der Übung der gyöttlıchen Kunst der
Imagınatıon.“ Sein Schöpfergott „Yurızen“ WAar der Inbegriff des kausaltechnoiden
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Denkenss, der Dämon eiıner rationalıstischen Welt Sein Erlöser 1St die Phantasıie. Die
modernen Künstler se1t Begınn des Jahrhunderts fanden also 2um ine andere Alter-
natıve als den Weg nach ınnen un die Kultur der subjektiven Vorstellung. Dıie künst-
lerischen Leistungen der Expressionisten, Kubisten, Abstrakten un Surrealısten
VO großer äAsthetischer Bedeutung. ber WAar die Kunst VO Eliten un nıcht ıne
Monumentalkunst, die das olk un seine Vorstellungen repräsentierte. Die Malereı
wurde 717 Domäane der Kenner.

Als die tranzösıschen Dominıkaner mi1t Regamey nach dem / weıten Weltkrieg
diese 1CUC Kunst 1n den Kiırchenraum einführten, s1e siıch bewulßst, da{ß ine
arıstokratische orm un iıne Kunst der eıster WTr Dıie Möglıichkeıt, diese arıstO-
kratische Kunst der FElite für die Gemeinden akzeptabel machen, gelang 11Ur auf der
Grundlage des Nachholbedarts Bıldung und eınes publizıstischen Großeinsatzes tür
dıe moderne orm nach dem Zusammenbruch der nationalsozialistischen Propaganda-
kunst. SO wurden ine Reihe wertvoller, wWwWenn auch gelegentlıch problematischer Kır-
chenräume geschaften. Der Vorgang wurde 1n dem Augenblick schwier1g, als INa  - AausSs

der Kunst VO  «> Fernand Leger, Henrı Matısse, Georges Rouault oder Bazaıne iıne
Monumentalmalereı, eıne Kunst tür die Gesellschaft machte. Damıt wurde die
Fketase unnn Rezept verarbeıtet. Und der Expression1smus, der Kubismus un das Ab-
strakte wurden als Stilattrappen auf bıblische Motıve angewandt wı1ıe weiland das (35
tische oder das Ägyptische.

Der Expresstioniısmus, der ine bedeutende relıg1öse Kunst hervorgebracht hat, lehnte
die Institutionalisierung diıeser Kunst als kirchliche Kunst grundsätzlıch ab Und
den christlichen Konfessionen dienen 1n der Lage SCWESCH ware WwW1e€e be] Emil Nolde,
beim frühen Beckmann un bei arl Caspar, War den Vertretern der Kirchen nıcht
genehm. Georges Rouault gelangte spat 1ın die Kiırche un Max Slevogts großartiges
Werk 1n Ludwigshafen (1932) 1St ZzerstoOrt.

Dem zeitgenössischen Sakralexpressionismus, der 1n kirchlichen Kreısen ZUuU  — ode
wurde, fehlt die Bedeutung. Auch die Kirche 1n Vence VO  > atısse besitzt privaten
Charakter. ine usammenarbeit zwischen den Vertretern kırchlicher Instıtutionen
und den relıg1ösen Malern des Expression1smus WAar nıcht mehr erreichen.

Mehr als der Expressionismus schıen der Kubismus Monumentalmalereı ermOög-
lıchen Seine geometrischen Strukturen un dıe Reduzierung der Fıguren auts allge-
meıne, autf typisıerende Grundtormen ließen sıch auch auf biblische Motive anwenden.
S50 hat Nagel 1n St Max 1ın Augsburg in bedeutsamer Weıse ine Kirchendecke AUSSC-
malt. Der Kiırchenbauboom der Nachkriegszeıit hat jedoch AUS dieser Malweise iıne
Rezeptkunst vemacht. Eın christlicher „Quadratkilometerkubismus“ überzog den Kiır-
enraum. Man vergafß beı dıesen vielen Malereien, da{ß$ der Kubismus der „Demoiselles
d’Avıgnon“ (1906/07) VO 1CAasso der erschütternden Trieberfahrung der Modernen
und deren Zusammensto(ß mMı1t der Ratıionalisierung un Technologie entstanden W ar

Dagegen War der christliche Kubismus ZWAar oroifßßformatıg, aber 1mM Grund 2  IIN
armlos. Er stellte oft 1LLUTr die materielle Synthese 7zwischen Christentum un: moderner
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Kunst dar Man übertrug eiınma] mehr eınen „Stil den Kubismus, aut das christliche
Motiv. Was diesen Versuchen fehlt, War die Konfrontation der kubistischen miıt den
biblischen Strukturen, die noch Paul Cezanne torderte, WEeNnN VO Schauspiel sprach,
das der „Pater Oomnıpotens sempıiterne Deus“ VOT u1ls ausbreitet. Cezanne Zing nıcht

soz1ale, sondern kosmologische Strukturen.
Zu den überzeugenden Zyklen des kirchlichen Kubismus gehört die Passionsfolge

der Fenster VO  ® Audincourt VO  e} Fernand Leger. Der grofße Maler und seine diskrete
Beschränkung der christlichen Thematıiık auf die „Aarma Christie, dıe Leidenswerkzeuge,
brachten eın kirchlich un zeıtgenÖössısch überzeugendes Monumentalbild hervor; kraft
der Analogıe der Dınge und des Miıtteilungscharakters der Welt 1St das biıblische Thema
auch dem Sozialıisten un Kommunisten nıcht tremd

Man sollte nıcht grundsätzlıch ıne abstrakte Malerei nach bıblischen otıven für
unmöglıch halten. Sıcher wurden VO Bazaıne un anderen Farbrhythmen parallel]
Z christlıchen Wirklichkeit geschaften. ber derartıge Werke setrtzen eın starkes Be-
wußtsein der biıblischen Welt OTAaus Wo dieses tehlt oder abnımmt, leıtet die abstrakte
Malereı den „unıversalen Karfreitag“ 1n der Kirche ein, VO dem Hugo Ball sprach
(Dıie Flucht AaUusSs der Zeıt München 1927 171) Die Biıldinhalte werden verhängt WwW1e
der Gekreuzigte 1n der Karliturgie.

Mıt den künstlerischen Versuchen der Abstrakten War die Ikonologie, die Ordnung
der Bıldprogramme der Tradıtion, vollends aufgegeben. ber auch dıe Ikonographie,
dıe ınhalrtliche Aussage des Bılds, WAar nıcht mehr relevant. An ıhre Stelle Lr AF eın
„ANON\NYIN Christentum“. arl Ledergerber hoftte ZWAaTr, dafß sıch ‚unbekannte Urbil-
der des Seins“ zeıgen werden; aber Walter Förderer wünscht,; da{ß sıch die heutige
Kunst 1mM Kırchenraum „ohne Belastung miıt ablesbarer iınhaltlicher Thematık“ entfal-
ten könneß. Von Bildern konnte INa  . aum noch sprechen. ach den Worten Dalıs Je=
doch brachte die abstrakte Malereı eınen Gewıinn: S1e zab der Kunst ıhre Jungfräu-
lıchkeit zurück.

Das Surreale 1n der zeitgenössiıschen Kirchenmalerei

In seınen Salzburger Akademıievorträgen ‚Moderne relig1öse Kunst 1m kultischen
un prıyaten Raum“ (Salzburg 1953, erklärte Rıchard Seewald, die Kunst ın der
Kirche musse ımmer ıne Art Surrealismus se1n. Tatsächlich biıldete die Integration der
innerseelischen Impulse, der Ausgleich 7zwıschen Iraum un Wırklichkeit, VO jeher
ine zentrale Autgabe der Reliıgion un der Kunst Unter dem Vorzeichen VO  e Sonne
und Mond, Tag un Nacht hat dıe alte Ikonographie die tiıetsten Geheimnisse des
Menschen und der Bibel dargestellt. Seitdem der ezug ZU K osmos 1n der Kırche
weıithin verlorengegangen ISt, sınd auch dıe innerpsychischen Probleme 1ın den Darstel-
lungen vernachlässıgt worden. Vor allem yalten die verschwiegenen Zonen des Trieb-
haften und des Erotischen, dıe in die Bezirke des Unbewußten reichen, verdächtig. In
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seınen Monumentalbildern, Ww1e€e dem Christus der Seminarkapelle in Freiburg, äßt sıch
Rıchard eewald jedoch eher VO der Antıke un dem Klassıschen inspırıeren als VO

Surrealen oder Phantastischen.
An den psychischen Tiefenschichten orıentieren sıch dagegen die relıg1ösen Bılder VO  -

Graham Sutherland. Sein Christusteppich 1ın der Karhedile VO Coventry wurde als
Freimaurersymbol verdächtigt. Abgesehen davon, da{fß die Symbolık der Freimaurer
auf uralte relig1öse Vorstellungen zurückgeht, hat Sutherland diese Mayestas Aaus eiınem
sıch aufrollenden Blatt geformt un s$1e ZU Inbegrift des sıch entwickelnden Lebens
gemacht.

Von besonderer Qualität 1St das religöse Werk VO Herbert Boeck]1 In acht Jahren
malte 1in ımmer ntwürfen 1ın den frisch aufgetragenen Mörtel der Wände der
Abtkapelle VO  a Seckau seine Bılder, bıs seine bedeutsamen bıblischen Vorstellungen
entwickelt hatte. Es x1bt ohl kaum ein Stück Wandmalereı in der Kunst uNseCIC5S5 Jahr-
hunderts, dem lange, intens1v un wıirksam gearbeıtet wurde.

Im Zusammenhang MI1t der Problematık des Surrealen mu{ auch der Hetzendorfer
Altar VO Ernst Fuchs erwähnt werden. Nach seıiner leidvollen Jugend 1n der Nazı-
Zeit hat Puchs 1ın außerster rel1ig1öser un psychischer Anspannung altjüdische Vorstel-
Jungen M1t christlichen otıven zusammengeschaut. Die Sorgfalt der Zeichnung un
dıe Gewissenhaftigkeit der Malereı 1STt bemerkenswert. Dıie Archetypik seiner Iraum-
welt 1St weıt bekannt. Die Wiederentdeckung der „archıtectura caelestis“, der hımm-
lıschen Architektur, 1n den Tiefenschichten der Seele macht se1in Werk auch für die Bau-
kunst bedeutend. Die Integration des Religiösen mMIt dem Erotischen 1mM Hetzendorter
Altar 1St; aller Vorbehalte, nıcht iındıskret.

ber diese Bemühungen das Surreale, dıe „Kunst VO  e} Innen“, durch dıe
Irrationalıtät des Imagınatıven, des Phantastischen un Eshaften gefährdet. Iraum-
vorstellungen gaben der Realıtät der bıblischen Bılder eınen Charakter. Das
Flu1idum des Esoterischen Z die Eliten Obwohl dıe Leistungen dieser Maler be-
achtlich WAarcll), vermochten s1e keine Gemeinde begründen. Mifßverstanden un VCI-

femt, haben s1e sıch 1n ıhre eigene Welt zurückgezogen. Der Zwiespalt wurde zroß,
da{ß den Künstler selbst zerri(8. Dıie Unterschiede zwiıschen dem, W as gewünscht, un
dem, W 4as erfahren wırd, wurden selbst be1 g]äubigen Künstlern intens1v un machten
S1e tast schiz01d. Tatsächlich x1bt Maler, dıe iıne kırchlich engagıerte Kunst herstell-
ven und zugleich 1n iıhren Ateliers 1Ne Privatwelt entwickelten.

ıne schwerwiegende Ursache tür die Emigratıon des Künstlers AaUus der Welt der
Bibel ıldete, W1e der Maler Albert Burkhart S  , die Theologıe selbst. Durch das
Infragestellen der biblischen Berichte un Bildvorstellungen wurde dem Maler die Dar-
stellung der Heilsbotschaft verleidet. Nıcht selten haben sıch Theologen un Geistliche
dann auch noch über die Arbeiten der Künstler oder die Kunst lustig gemacht. Dıie
engagıerten Aufrufe VO Theologen wIıe Regamey der Rotermund wurden kaum be-
achtet.

Die Subjektivierung der biblischen Motıve un der fehlende eZzug den Gemeın-
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den hat auch dıe Architekten Gegnern des Bilds werden lassen. Seit Begınn des Bau-
hauses Aßt sıch der Kampf 7zwiıischen Architekten und bıldenden Künstlern verfolgen.
Die Architekten wollten ıhre Bauten nıcht durch dıie fragwürdigen Plastiken un Male-
reıen gefährden. So begann die eıt der leeren Betonwände.

Die leere Betonwand un die Foto-Ikonostase

Vom architektonischen Standpunkt AUS entstanden eine Reihe großartiger Bauten.
7u den Kirchen VO  = Bedeutung darf INa  - ohl] den Bau VO Herbert Groethuysen in
München-Moosach zählen Autbauend auf Kubus un Quader 1St iıne Architektur NC  }

absolutem Charakter entstanden. Zugleich wırd die Ausstattung auf das Notwendigste
reduzılert. Durch kein Biıld abgelenkt, 1aber auch durch keine Bıldausstattung gestutZzt,
1STt das olk Gottes auf sıch selbst und seine eigene Kreatıvıtät verwlesen. Der Sınn
dieser leeren Betonbauten esteht also ohl darın, das „Selbstverständnis“ der (Ses
meınden aktivieren.

Das „Selbstverständnis“ der Gemeinde oder das „Selbstbewufßtsein“ der Kirche siınd
Hegelsche Terminı. Der für den preußischen Staat un das marxıstische Denken 1n Ühn-
licher Weıse mafßgebende Phılosoph kam schon früh der Auffassung, da{fß WIr „ VON
(5Oft als solchem ZUr Andacht der Gemeıinde fortschreıten, als Gott, wıe 1mM sub-
jektiven Bewufttsein lebendig und prasent 1St  “ Zugleich der Denker als erster

das Ende der Kunst OT4aUS

Herbert Aarcuse hat 1n scharfsınnıger Weiıse die AÄsthetisierung der Gesellschaft un
ıhre Absolutsetzung vollendet: „ Technık un Kunst, gesellschaftlich notwendiıge un
schöpferische Arbeit konvergieren die Idee der Gesellschaft als Kunstwerk: Aufhebung
der Kunst durch ıhre Verwirklichung 1n einer ‚Asthetischen‘ Lebenswelt, 1n der die Be-
frıiedung der Exıistenz nıcht mehr .ıllusiıonär‘ iSt.:  CC Diese „obszöne Verschmelzung VO

Asthetik un Realıtät wırd ZAULE ‚therapeutischen raft‘ un chaflt den ‚NCUCNHN Men-
schen‘, der das Leben wirklich genießen kann“. Der englısche Kunstkritiker Herbert
Read 2NNTE dıese Konzeption Marcuses ıne „ Vısıon VO  e} ungemildertem Schrecken“ 4.
Tatsächlich wırd mMI1t derartıgen Thesen, W1e schon bei Hegel, diıe Gesellschaft absolut
SESETZT, dafß Ina  —_ VO  — eıner sıch selbst zelebrierenden Gesellschaft sprechen könnte.

Man Afindet vergleichbare Theorien auch VO  — theologischer Seıite vorgetragen. SO
schrieb Herbert uck FÜr uns 1St die Selbstdarstellung der Gemeinde 1ın ıhrem Dr
melınsamen Bemühen christliche Lebensverwirklichung als Zeichen vıiel bedeutungs-
voller al die Symbole des Gebäudes, über dıie sıch schwer reden 1äfßt.“ ber Muck steht
nıcht allein Auch dıe Kırche 1St eiınem Teıl asthetisch geworden. S1e kennt kaum
noch das Entweder-Oder, VO dem Sören Kierkegaard schrıeb, sondern belißt jeder-
INann seıine relig1iöse Fasson. SO wırd die ‚offene Kırche“ 1ıne „dekoratıve Kirche“ un
das Gegenstück der „Gesellschaft als Kunstwerk“, die Herbert Marcuse postuliert.

Derartıge Ideen, dıie durchaus nıcht NUur negatıv interpretiert werden, haben sıch auch
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1mM Kirchenbau objektiviert. S50 haben der Architekt Robert Gerum un der Bıldhauer
Reinhold Grübl] eine Reihe VO  e} bemerkenswerten Bauten geschaften. Es siınd die Ptarr-
zentiren Kempten-Freudenthal, Au bei Illertissen und München-Neuforstenried, die
Aufmerksamkeit verdienen. ıne relıg1öse Pragung der Architektur hat ZUgUNSICN der
Idee der „Circumstantes“ un eınes Neutralraums nahezu aufgehört. In beachtenswer-
ter Weise sınd die Wochentags- oder Sakramentskapellen mit alten oder Biıld-
werken ausgestattet, WEeNnN nıcht W1e 1ın Au bei Illertissen ine alte Kirche selbst —

sätzlıch ZUiT: Verfügung steht. In den Gemeinderäumen un das scheint in diıeser Weıiıse
51  — efinden sıch große Bildwände. Auf diesen Bıldwänden bemerken WIr Kınder-
malereien oder wechselnde Bıldausstattungen. In München finden WIr feste Ikonosta-
SCN, auf denen Großfotos Aaus der Gesellschaft VO heute angebracht sind. Die vewohnte
Thematik der Apostel; Evangelıisten, Heıiligen oder Engel un die oroßen Themen der
Bibel siınd aufgegeben. Datür sehen WIr Menschen Aaus unserer Welt ıne relıg1öse
Deutung finden die Fotos durch Bıbelzitate auf der Bıldwand.

S0 sechr die Architektur Qualität besitzt und die Eiınführung der Foto-Ikonostasen
hre Bedeutung behält, dıe Reduzierung der Kirchenarchitektur auf eınen Gebrauchs-
1AaUm und die Rückführung der bıblischen Bildwelt auf das mechaniısche FHoto, das Aus-
schnıitte der Gesellschaft VO  } heute wıiederg1bt, sınd nıcht ohne Probleme. Man ann
diese Werke als Experiment hingehen lassen, aber nıcht Z Programm erheben. Sehr

Recht stellt Hugo Schnell 1n se1inem Buch „Kirchenbau des Jahrhunderts in
Deutschland“ (München 1975 223) test: „Nıcht der Kıiırchenbau gerlet zunächst 1ın
Kriıse un Wandlung, sondern dıe Gemeinde.“ Gemeinde oder Gesellschaft siınd frag-
würdıge Begrifte, weıl Gesellschaft ersti durch eın Drittes, eın Gemeıinsames, den lau-
ben oder die Rückbindung das Wort Gottes, zunächst den Mıtteilungscharakter
der Welt geschaften werden mMu Verglichen mi1ıt Malereien eıner csolchen Thematik
sınd die Fotos VO  . München-Neuforstenried VO  a geringem Wert. Jedwede Gesellschaft
VO lınks oder rechts kann durch derartige Neutralräume un Soz1ialfotos repräsentiert
werden. Dıie Kırche paßt sıch mMit dieser Architektur un derartigen Fotos der technoi-
den TIrabantenstadt S1ıe verzichtet darauf, HN Großstadt un NseTreEeE Umwelt
rel1g1Öös pragen

Durch diese orgänge erhielt das Bild eınen anderen Stellenwert 1M kıirchlichen
Leben

Das manıpulierbare Bıld un dıe Kunst als „moralısche Anstalt“

Seitdem das Bild VO  3 der Schöpfung, VO  s der iußeren un ıinneren Welt des Men-
schen abgelöst Wafr, 1St verfügbar yeworden. Schon Kant hatte eshalb 1ın der Kritik
der Urteilskraft die Kunst als utonomen Bereich beschrieben, der selbständig neben
der Wissenschaf* (Krıitik der reinen Vernunft) un Ethik (Kritik der praktischen Ver-
nunft) exIistlert. Dıie Kunst kann, Ühnlich dem Gebet, dem Menschen helfen, den Forde-
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TuNnsch eınes „kategorischen Imperatıvs“ gerecht werden. SO wurden Kunst un
Bıld eın Miıttel der Pädagogik. Weltanschauungen un Parteıen, auch dıe Kırche, be-
dienen sıch dieses handsamen Miıttels. hne besondere historische oder künstlerische
Erfassung der Kunstwerke VveErImMas INa mMI1t Bıldern den angesStreNgTLECN Menschen der
technologischen Gesellschaft einen Ausgleıch tür Herz un Gemuüt bieten. Dıie Kunst-
betrachtung gehört den testen Bestandteilen des modernen Bildungschristentums
un: flankiert die polıtiıschen MafSnahmen der asthetischen Gesellschaft un der „deko-
ratıven Kirche“.

Viele moderne Bıldmeditationen bedienen sıch der Kunstwerke, ohne autf deren
Realitätscharakter achten, auf die Ursprungsbeziehung des Biılds un die ück-
bindung des Kunstwerks seiınen seinsgemäßen Hıntergrund. Ahnlich W1e€e INa e1InNst
den „Bamberger Reıiter“ ZUuU Inbegrift der NS-Erziehung machte oder heute noch 1mM
Osten die klassısche Kunst der Renaıissance ZUE Vorstufe des Sozialistischen Realismus
umfunktioniert, interpretiert INa  z be] u1nls alte un NECUEC Kunstwerke 1mM Sınn des gC-
wünschten pädagogischen Eftekts Dıie Entiremdung des Biılds un die Nutzung der
Kunst als „moralısche Anstalt“ nımmt auch 1mM Bereich der Kirche überhand Deshalb
kann INa  ; auch nıcht zustiımmen, WECNN Johann Heınriıch Müller ohne Einschränkung
Sagt „Der Zweck heilıgt die Medien“ (Katalog „Monumente durch Medien ersetzen‘ ).
Das Bıld 1St Wr 1in seiıner Ambivalenz ein Exponent der menschlichen Freiheit, aber

1St. nıcht dem Beliebigen anheimgegeben un annn nıcht ungestraft manıpuliert Wer-

den Der grofße Pädagoge benutzt eshalb W1€E Platon Kunst un Bıld „relıg10s“,
1n Rückbindung orm un Inhalt, um die dem Menschen vorgegebene Realıität
kennbar un erzieherisch wirksam machen Nur dıe Wirklichkeit, dıe 1m Biıld sıcht-
bar wırd, und dıe Ehrturcht VOT ıhr tormen uns als Menschen.

Erwın Panofsky ınn und Deutung 1n der bıldenden Kunst, Öln 1973 16 nn

diese Integration des Kunstwerks un das Herausholen des Bılds AI se1ıner Isolierung
„Ikonologie“. Dıie Ikonologie taißt das Kunstwerk als „Manıftestation zugrunde lıegen-
der Prinzıpien“ auf oder als Oftenbarung ‚symbolıscher“ Werte, W1e€e Ernst Cassırer
annte:

Der kommerzielle, polıtische und ideologische Mißbrauch des Kunstwerks verbildet
und detormiert. Tatsächlich nımmt die asthetische Einebnung durch den unverbind:-
lıchen Gebrauch VO Kunstwerken un Biıldern erschreckende Formen Der Mi£ß-
brauch des Bılds zerschlägt alle Wertordnungen, nıvelliert alle geistıgen Prozesse und
paralysıert schliefSlich die innerseelischen organge des Menschen selbst. Deshalb C
hörten die Sünden das Bild bej allen alten Kulturen den Sakrılegien un gal-
ten als todeswürdige Verbrechen.

Surrealisten und Pop-Artisten machen also Recht bis YAUaR Ausstellung „ProjektT
die Asthetik 1m eigentlıchen Sınn, die Wahrnehmung, thematisch; denn die säkulari-
sıerte Gesellschaft mıiıt ıhrem „geschlossenen Bewußtsein“ scheint nıcht 1Ur die Fähig-
keit, Malereıi und Plastık schaften und Kunst hervorzubringen, verloren haben
S1e CIMa auch kaum noch Gestalt sehen un 1ın „Bıld un Gleichnis“ erkennen.
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„  ın Zeichen sınd WITr, deutungslos Schmerzlos siınd WIr un haben fast Die
Sprache 1n der Fremde verloren“, schrieb Hölderlin. Tatsächlich 1St auch die Sprache
verwirrt un „Sprachspielen“ degradiert. Selbst Theologen kommen 1 Namen
der „Wissenschaft“ einander wıdersprechenden Aussagen. In dieser Sıtuation der
Überdrufß- un Abfallgesellschaft macht die zeitgenössısche Kunst Bierbüchsen und
Coca-Cola-Flaschen ansıchtig. Diese organge kann InNnan kaum anders interpretieren
als eine Wiederentdeckung des logischen Wesens des Vorhandenen un des Spruch-
charakters der Welt ıcht das Geistreiche, sondern das Verbindliche 1St notwendig,

die Bindung 4an die Sache
Aus dieser Geschichte des Bilds un AaUus der Entwicklung des zeitgenössıschen Be-

wufßtseins ergeben sıch ine Reihe VO  3 theoretischen Folgerungen, dıe wıieder in die
Nähe archaiıischer Kulturen rücken.

Bewußtseinswende un Ende des aAsthetischen Zeitalters

Die organge iın den Ausstellungen un 1 Kırchenraum dokumentieren, daf(ß dıe
eit der Überbewertung und der Absolutsetzung der Kunst vorbei 1St „‚Kunst 1STt über-
flüssıg“, stand über dem Friderici1anum 1 Kassel auf der etzten „documenta“. Seit der
eıit der Futuristen un Dadaisten kämpten die Künstler selbst BCgCH den leeren Kunst-
werkbegrift, pCHCH eine akademistische Kunst und dıe hohlen Phrasen, die siıch damit
11 künstlerischen Schaften verbinden. uch 1 Kıirchenraum ı1l INan sich nıcht durch
Pseudokunst den Blick auf den Menschen und zuletzt auf (3Ott verstellen lassen.

Diese Wende 1St nıcht 1Ur als Verlust anzusehen. Allerdings erfordert die Krise der
Kunst, dıe 1Ur der Ausdruck eıner allgemeinen Unsicherheit ISt; ıne Neuorientierung
des künstlerischen Schaftens 1n der Kırche. Das Asthetische selbst 1St unverbindlich. Die
Privatmythologien der Künstlerpersönlichkeiten bieten ebensowen1g ıne allgemeın-
gültıge Norm W1€e das Z  — Ideologie gewordene Gesellschaftliche. Für den Christen
kann dıie Neuordnung 1Ur VO der biblischen Vorstellungswelt un der Kreatürlich-
keıit des Menschen ausgehen. Der Mensch ertährt sıch als abhängig VO eıner größeren
Realıtät, die der Christ Schöpfung nn Die Botschaft der Schöpfung, die auch iın der
Bıbel aufgezeichnet ST sollte zunächst begreiten suchen.

Die Bibel berichtet VO einem „Spruchort“. Dıieser Spruchort 1St das Fanum, das
Heılıge, das dem Pro-Fanum vegenübersteht. IDieser Begrift des Fanum: wırd sowohl
VO „phemi1“ sagen) W1Ee VO  \ „phainomei“ (aufscheinen) hergeleitet un integriert die
akustische MI1t der visuellen Mıtteilung. Wort un Bild werden der einen ften-
barung Welt, die spricht, bıldet auch die Grundlage jeder Gesellschaft. Einigung 7 W 1-
schen WEel Menschen kommt durch dıe Übereinstimmung 1n der Sache zustande. Tempel
und Sakralkunstwerke, die Heıligtümer, siınd nıcht eın Produkt der Gesellschaft, SOTM1-

dern Gesellschaft 1St allein durch das Heilige oder dıe Übereinkunft 1mM Logoscharakter
der Sache begründbar.
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Inbegrift dieser Sache, dıe spricht, WAar die Tora, dıe steinernen Gesetzestafeln des
Mose, die INan als wesensgleich mi1t der Schetija oder Schetachwaja, dem Schöpfungs-
felsen, betrachtete. Die Agypter iıdentifizierten das Fundament der Welt MIıt der GöÖöttin
der Gerechtigkeit Maat, die auch MMITt der Baurampe symbolisiert wurde. Be1ı den Grie-
chen hıel dieser Ort ‚Nabel der lt“ Im Neuen Testament hören WIr VOon Petrus,
dem Fels In der Lıturgie und 1 ırchenbau bıldert der Altarstein über den Reliquien
das Fundament. Auf mittelalterlichen Münzprägungen lesen WIr „Perum VOoco“ (Ich
rutfe den Stein) Es scheint, da{ß damıt der Archetypus des Schöpfungsfelsens und dıe an

der Sache Orjentierte Gerechtigkeit angerufen wiırd.
Dieser Grundstein oder die Sache, die spricht, 1St 1n der modernen Bautheorie VON

Norberg-Schulz NT der Definition des Ortes vergleichbar. Denn Baukunst 1St rchi-
Tektur, das heißt Ur-dSetzung. Sıie beginnt miıt dem Grundstein, VOon dem das Ma{iß und
dıie Gestalt des Bauwerks seiınen Ausgang nımmt.

Unsere Betrachtung der Geschichte des Bılds 117 nNeUeETr Kirchenbau zeıgt, dafß Bau-
kunst auf eine Ausstattung durch Bilder nıcht angewliesen ISTt Es oibt bis auf den heu-
tigen Tag gzrofße Sakralbauten ohne Bılder. Diese Betrachtung dokumentiert aber auch,
da{fß ohne Anerkennung des Bildcharakters der Welt Architektur nıcht möglıch ST denn
Architektur gründet auf Gestalt. nd Gestalt 111 geschaut werden. Am Ende uNnseTeGTr

Überlegungen stehen WIr also eın etztes Mal VOT dem Problem der Wahr-Nehmung.
Werner Heisenberg Sagte: „Der Hımmel, VOnNn dem in der Bıbel die Rede 1St, hat

wen1g Zzu INITt dem Hımmel, 1in dem WI1Ir Flugzeuge oder Raketen aufsteigen lassen“
(Katalog „Kirchenbau 1in der Diskussion“, München 1973 ZZU) Die geistige Ordnung
der Dıinge und die erfahrbare Gestalt schaften eine Art Sprache 1n „Bıldern und Gleich-
nıssen“, die anthropologische Wertvorstellungen ermöglıcht. Während die naturwıssen-
schaftliche un technische Erkenntnis ine einem Teıl VO der Person unabhängige
Gesetzmäßigkeit un Nutzbarkeit erg1ıbt, verlangen die künstlerische und die relıg1öse
Erkenntnis ıne Investition der Person und damıiıt der Freiheit. Paul Cezanne würde
CN; „Ich mu{fß die Dınge realısıeren“, das heißt den Sinneseindrücken mu{fß ıch
Strukturen VO innen tügen, iıch mu{ das Gesehene MIır einverleiben.

Am verständlichsten lassen sich die Unterschiede dieser Erkenntnis 1mM eıiıch der
Liebe aufzeigen. Es genugt nıcht, einen Freund oder 1ne Geliebte mıittels chemischer,
biologischer oder wirtschaftlicher Angaben begreifen. Man mu{(ß VO der Schönheit
des Menschen betroften se1n, seine Gestalt mu{fß uns ansprechen. Nıcht das Quantitative,
sondern allein das Qualitative CrmMag Liebe, Kunst un Religion begründen.

Deshalb haben die Alten die Seele als Eıdolon, als Gestalt un Bild verstanden.
hne Gestalt o1bt CSs keıine anthropologisch verbindliche Einsicht. Man annn sıch also
be1 einer relıg1ösen und künstlerischen Einsıicht nıcht VO  e der Realıität distanzıeren. In
ıhr wırken unNser Gelist und Freiheit schöpferısch MI1t Dieses FElement der Freiheit,
das der Bilderkenntnis eıgen ISt, macht dıe anthropologische Wahr-Nehmung der Kunst,
der Liebe un der Relıgion wagnisreich. Man kann nıcht eın Kunstwerk schaften,
einen Menschen 1eben oder Gott erfahren un sıch zugleich VON der eiıgenen Schöpfung,
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dem Menschen oder Gott diıstanzıeren un c1e W1€e 1ne Sache behandeln. Be1 der Bild-
erkenntnıiıs werden Freiheit un Bındung, „rel1g10°, 1im höchsten Ma{iß e1ns. Deshalb
Sagl Martın Buber „Auf ine anthropologische Erfassung der Kunst dürfen WIr NnNnu  —+

hoften, WenNnn WIr der Abhängigkeıit des Menschen VO Seijienden Rechnung tragen“
eue Rundschau 66, 1955 2 Wır stehen einer unfaßbaren Realıtät gegenüber. Diese
Realıtät wird durch Schau entdeckt. Schau aber 1STt figurierende Ireue ZU Se1in. Nor-
berg-Schulz Sagl 1n vergleichbarer Weıse, dafß Ort; Rıichtung un Bereıch den Figural-
charakter der Architektur bestimmen.

Kırche un Kirchenbau entstehen also wesentlich Aaus dem Miıtteilungscharakter der
Schöpfung; denn die Bibel ftormt ıhre Botschaft in der Ursprungsbeziehung der
Nachricht des gestaltbesitzenden Vorhandenen, der geordneten Welt Sicher können
WIr deshalb nıcht hıstorisıerend dıe Liturgıie VO Hımmel un Erde 1mM Stil der alten
Kathedralen übernehmen un ıhre Ikonologie kopıieren. ber die Architekturen der
alten Sakralbauten sınd Definitionen VO  S Raum und eıit Sıe estimmen den anthro-
pologischen Standort und umreıßen den Figuralbereıch. S1e sınd aber auch gewaltige
Uhren Sıe zeıgen den Mad{(ßstab un dıe Norm der eIit Raum un eıt bilden auch für
den modernen Menschen den Kontur der Gestalt un die Definition des Daseins. Nıcht
In eiınem technoiden Raum mMIt einer mechanısch SEMESSCHECN Zeıt, sondern in einem
Raum als Bıld, den Max Beckmann „Palast der (JOtter“ NNT, und einer Zeıt, die
NsSseTre Grenzen oftenbar macht un zeitloses Wesen deutet, gründen der Mensch,
das Bıld un: die Architektur. S50 konkretisiert sıch das gestaltende Anschauen des Se1ns
1n der Erfahrung des Umgriftenseins VO  3 Raum un eit Deshalb ı11 Augustinus
„Standtassen 1n Gott, seınem Urbild“ un Thomas VO Aquın Sagt „Gott 1St orm  “
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